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seien». Mit Blick auf Ehrlers Rechtfer-
tigungsversuche nach 1945 kommt
Keppler-Tasaki schließlich zum
Schlussurteil, dass der Schriftsteller
«im Übrigen hauptsächlich dafür
zum Exempel» geriet, «wie man in
Prozessen der Entkanonisierung von
einem bekannten zu einem unbe-
kannten Dichter, zu einem literatur-
historisch unbewältigten Produzen-
ten ästhetisch-heteronomer Kitsch-
und das heißt Nicht-Literatur wird.»

Wilfried Setzler
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Zum 50. Geburtstag des «Reichsstatt-
halters in Württemberg» schlossen
sich im Dezember 1938 23 württem-
bergische Literaten zum «Schwäbi-
schen Dichterkreis» zusammen.
Geschäftsführer des Dichterkreises
wurde Emil Wezel, Herausgeber von
«Brot und Wein», der Jahresgabe
schwäbischer Dichtung. Sechs aus
dem Kreis der schwäbischen Dichter
(Ludwig Finckh, Karl Götz, August
Lämmle, Otto Link, Hans Reyhing
und Georg Schmückle) waren oder
wurden Ehrenmitglieder des Schwä-
bischen Heimatbundes. Das Ehren-
mitglied Lämmle folgte im Dezember
1939, nach eigenen Worten, «dem Ruf
des Herrn Reichsstatthalters» und
übernahm den Vorsitz des Schwäbi-
schen Heimatbundes. Emil Wezel war
zuvor schon vom Heimatbund zum
Sekretär erwählt worden.

Wie sehr der Heimatbund diesem
Kreis auch nach dem Ende der NS-
Herrschaft verbunden blieb, zeigt
sich unter anderem darin, dass nur
einem, dem ehemaligen Gaukultur-
leiter Georg Schmückle, die Ehren-
würde wieder aberkannt wurde und
mit Wilhelm Kohlhaas ein weiterer
aus dem ehemaligen «Schwäbischen
Dichterkreis» 1956 zum Vorsitzenden

des Schwäbischen Heimatbundes
gewählt wurde. 

Mit seinen Studentinnen und Stu-
denten hat nun Stephan Molitor, Stell-
vertretender Leiter des Staatsarchivs
Ludwigsburg und Honorarprofessor
am Institut für geschichtliche Landes-
kunde der Universität Tübingen, die-
sen Dichterkreis unter die Lupe
genommen und damit ein wenig auch
den Schwäbischen Heimatbund. Das
Ergebnis war eine Ausstellung und
eine sie begleitende, hier vorliegende
Publikation. In ihr werden auf je etwa
vier Seiten alle schwäbischen Dichter
und ihr Werk skizzenhaft vorgestellt.
Den jeweiligen biografischen Daten
folgt ein Blick auf das Oeuvre. Dabei
stützen sich die Studierenden nicht
nur auf das mehr oder wenige
bekannte Werk der einzelnen Schrift-
steller. Sie berücksichtigen dabei auch
deren Gelegenheitslyrik in der Tages-
presse sowie deren Verlautbarungen
in Zeitungen und Zeitschriften. Aus-
führlich gehen sie zum Schluss des
Artikels auf die Entnazifizierungsak-
ten und die Spruchkammerurteile ein
und zeichnen die Verteidigungslinien
der «Dichter» nach. 

Deutlich wird, dass sich fast alle
erfolgreich, wenngleich auch meist
«erdichtet», als Opfer der NS-Herr-
schaft stilisierten. Insgesamt ergibt
die von den Studierenden vorgenom-
mene Konfrontation von Selbstdar-
stellung der Dichter mit ihrem in der
NS-Zeit entstandenen Werken ein dif-
ferenziertes Bild von Vereinnahmten,
Mitläufern, Trittbrettfahrern, Nutz-
nießern und Tätern. Bei manchen
wird gar offenkundig, dass sie auch

nach 1945 ihren alten Überzeugungen
treu geblieben sind. Ein Lichtblick
unter den vom Schwäbischen Hei-
matbund dekorierten Persönlichkei-
ten bietet immerhin einer, nämlich
der Forstmann Otto Link, dem
bescheinigt wird, dass er «offenbar»
den Nazis keine «Zugeständnisse»
gemacht hat. Natürlich ist mit dieser
Publikation das Thema «Schwäbi-
scher Dichterkreis» nicht abgeschlos-
sen. Wie Molitor im Vorwort betont,
war dies auch nicht das Ziel des Pro-
jekts. Dieses sollte vielmehr «Anre-
gung und erste Ansätze für weitere
Forschungen liefern». Gelungen sind
das Projekt und seine Publikation auf
jeden Fall. Ob weiteres folgt, wird
man sehen. Es wäre zu wünschen,
auch für den Schwäbischen Heimat-
bund. Wilfried Setzler
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Im sogenannten Investiturstreit, der
großen Auseinandersetzung um die
Rangordnung von Kaiser und Papst
im Hochmittelalter, fiel dem Schwarz-
waldkloster Hirsau als konsequenter
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Vertreter einer kirchlichen Reform
eine bedeutende Rolle zu. Im soge-
nannten Hirsauer Formular von 1075
konnte Abt Wilhelm die freiheitlichen
Rechte und die eigenständige Stel-
lung seines Klosters schriftlich fixie-
ren. Die dem päpstlichen Stuhl tra-
dierte Abtei wurde darin nach außen
abgesichert gegen eine Bevormun-
dung durch die Stifter oder andere
weltliche Mächte. Zudem erhielt sie
das Recht der freien Wahl des Abtes
und des Vogtes. Eine den gesamten
klösterlichen Alltag umfassende Ord-
nung regelte 1079 das innere Leben
nach den strengen Prinzipien des
Klosters Cluny. Mit seiner «libertas
Romana» von 1075 und seinen «Con-
suetudines» (Lebensgewohnheiten)
von 1079 wurde Hirsau nun nicht nur
zum Hort der gregorianischen Kir-
chenreform und des Widerstands
gegen den Canossa-König Heinrich
IV., sondern auch zum Vorbild ande-
rer Klöster. Rund fünfzig Klöster wur-
den von Hirsau aus direkt neu
gegründet – u.a. Klosterreichenbach
1082, St. Georgen 1084, Blaubeuren
1085, Zwiefalten 1089 – oder refor-
miert: u.a. Anhausen, Ellwangen,
Gengenbach, Weingarten. Insgesamt
schlossen sich bis zum Ausklingen
der Bewegung Anfang des 13. Jahr-
hunderts über 150 Klöster der Hir-
sauer Reform an. 

Das alles ist durch grundlegende
Forschungen von Hermann Jakobs
(Die Hirsauer. Ihre Ausbreitung und
Rechtsstellung im Zeitalter des Inves-
titurstreites, Köln 1961) und durch
zahlreiche Publikationen von Klaus
Schreiner längst bekannt. Was bisher
fehlte, war eine kartografische Dar-
stellung der gesamten Bewegung,
eine Karte zur europaweiten Verbrei-
tung der Hirsauer Klosterreform.
Und genau dies ist der Ausgangs-
punkt und das Ziel vorliegender
Arbeit, deren Autor dafür geradezu
prädestiniert ist. Dr. Klaus-Peter
Hartmann hat in den 1960er-Jahren in
Tübingen Theologie, Geographie
und Kartographie studiert, war von
1973 bis 1983 Angestellter am Son-
derforschungsbereich «Tübinger
Atlas des Vorderen Orients» und lei-
tete danach zwanzig Jahre lang (bis
2005) die Calwer Volkshochschule.
Bis heute betätigt er sich als Vorsit-

zender des Vereins Freunde Kloster
Hirsau. 

Das Ergebnis seiner langjährigen
Arbeit kann sich sehen lassen. Ent-
standen ist eine Landkarte, die 212
Klöster oder klösterliche Siedlungen
verortet, die alle (bei manchen ver-
mutlich) die Hirsauer Reform einge-
führt haben. Sie zeigt sehr klar und
präzise das große Verbreitungsge-
biet, das weit über den südwestdeut-
schen Raum hinaus reichte. Den Hir-
sauern angeschlossen haben sich
damals eben Klöster aus ganz
Deutschland sowie aus der heutigen
Schweiz, aus dem Elsass, aus Südti-
rol und dem Friaul, aus Kärnten und
Steiermark, aus dem Vorarlberg und
Salzburg.

Das Buch selbst ist gewisserma-
ßen ein «Abfall-Produkt» «auf dem
Weg zu diesem Zielobjekt», so der
Autor. Gesammelt, nummeriert, auf-
gelistet und beschrieben hat er mehr
oder minder lexikalisch nicht nur
die 212 Orte (Seite 81–195), sondern
vieles mehr, was zum großen
Reform-Thema gehört: Karolingi-
sche, Cluniazensische, Lothringi-
sche, Englische, Fruttuarische, Kano-
niker, Eremiten, Sanblasianische,
Siegburger-Reform, Zisterzienser,
Prämonstratenser, Kartäuser, Bettel-
orden (S. 18–36). Und natürlich geht
er auch auf die einzelnen Elemente
der Hirsauer Reform ein, stellt sie
vor, erläutert und bewertet sie, bei-
spielsweise deren Liturgie, Predigt-
aktivität, Zeichensprache oder
Sakralarchitektur. Vieles belegt er
mit signifikanten Quellentexten.
Alles was die Karte nicht bieten
kann, soll der Betrachter bzw. Leser
in dem Buch erfahren. Das ist sehr
hilfreich, aber weniger lesefreund-
lich, eben mehr oder weniger lexika-
lisch, zum Nachschlagen, zur schnel-
len Einstiegs-Information. Buch und
Karte bilden eine sich gegenseitig
ergänzende Einheit, zeigen und ver-
deutlichen die Hirsauer Klosterland-
schaft anschaulich genau so, wie sie
der Autor definiert «unter der religi-
onsgeographischen Prämisse der
Darstellung religiös motivierter kul-
turlandschaftlicher Leistung im
Lebensraum des Menschen und der
dadurch erfolgenden Überprä-
gung». Wilfried Setzler
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Die in diesem Jahr erschienenen Reut-
linger Geschichtsblätter versammeln
mit zwei Ausnahmen (zum «Refor-
mationsgedenken», S. 409–440, und
zum Reutlinger Barockmaler Johann
Christoph Hermann 1643–1712,
S. 441–457) fast ausschließlich Bei-
träge, die sich mit der Geschichte der
Stadt zur Zeit der Weimarer Republik
befassen. Zugute kommt dem Band,
dass sich 2017 eine Gruppe von
Tübinger Studenten am Seminar für
Neuere Geschichte unter Leitung von
Professor Dr. Ewald Frie mit der
Novemberrevolution in Reutlingen
1918 und dem Beginn der Demokrati-
sierung der Stadt befasst hat. Das
Ergebnis ihrer Spurensuche sind sie-
ben Aufsätze (S. 65–232), die von
Ewald Frie mit einem achten allge-
meineren Aufsatz «Zur Bedeutung
der Städte in der Weimarer Republik»
(S. 11–28) in einen größeren Zusam-
menhang eingebettet werden. 

In den studentischen Arbeiten
geht es dann um den Verlauf der
Novemberrevolution vor Ort, die
«ohne eigent liche Störung der öffent-
lichen Ordnung» vonstatten ging
(Lukas Kuhn), um die ersten Wahlen
in Reutlingen (Andreas Bauer), um
die Frage nach der Kontinuität im
Gemeinderat (Gabriel Johannes
Pscheidt), um den Generalstreik 1920
(Nils Marvin Schulz), um die Rolle
der evangelischen Kirchen (Jonathan
Mall) sowie um demokratisches Erin-
nern in den folgenden Jahren am Bei-
spiel der «Feiern zum Schutz der
Republik» (Miriam Adler) und dem
Gedenken an Matthias Erzberger
(Elena Müller). 

Ergänzt werden die Beiträge dieser
Projektgruppe durch weitere Untersu-
chungen zu einzelnen Aspekten der
Weimarer Jahre. Stadtarchivar Roland
Deigendesch fragt nach dem «Krisen-
management der jungen Demokratie
am Beispiel von Wohnungspolitik und
kommunalem Bauen 1919–1929», Bern-
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